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336 DIE BERNER WOCHE

3nfeften auf einanber gegenüberliegenben 33(atteilen g'e*
fangen worben, fo neigen fid) bie Snare jeber ©Iatthälfte
bem näher liegenben Tierchen 311. Sobalb bas gefangene

Blatt ooiti rundblättrigen Sonnentau l?ält die Sllege ftärleer ieft.

Dierchen tot tft — ©erftopfung ber Sltemlödjer buret) ben

Schleim ïann ben Dob infolge ©rftidens befcbleunigett —
erfolgt [eine ©erbauung. Die Dtüfenhärdjen fonbern einen
eiweißlöslichen Stoff ab uitb glcid)3eitig eine Säure, welche
bas Sluffommen oon ©afterien unb bamit bas ©erfaulen
oerhinbert. 3ßir fittben hier ben gleichen ©orgattg wie im
©tagen bes Dieres. Schließlich werben bie 0erbauten Stoffe
aufgenommen. Somit befißen bie einfad) gebauten Drüfen*
haare bes Sonnentaublattes eine ans wunberbare grett3enbe

©ielgeftaltigfeit in ihrer Dätigteit: fie nehmen medjanifdje
unb djemifdje ©ei3e auf unb leiten fie fort, fie fonbern
ttebrigen Schleim ab unb hatten barnit bas 3nfeft feft, fie
fonbern Serbauungsfäfte ab unb nehmen bie getöften ©äßr*
ft off e auf.

Der Sonnentau ift nid)t bie einige einheimifdje infeften«
faitgenbe ©ftanse. 3« ihnen gehören aud) bas gettfraut
(Pinguicula), beffen Slätter, wenn iHeintierdjen an ihnen
haften geblieben finb, fidj 00m ©anbe her einrollen unb fo
bas Dierdfen fefthalten tonnen, bis bie ©erbauung ooriiber
ift; ferner ber 2Gafferfchtauch (Utricularia), ber an ben

fein 3erfd)tißten ©löitern 3U ©tafen umgcwanbelte ©latt*
3ipfel trägt, bie mit einer fteinen Oeffnung oerfehen finb.
Diefe Deffnung ift burch eine nach einwärts fid) öffttenbe
Stoppe oerfchtoffen. Sleinlebewefen bes SBaffcrs, wie bie
SBafferflöhe unb ©uberfußfrebfe, finben wotjt ben ©ingang in
biefe ©tafenfatte, nidjt aber ben Ausgang unb werben burch
eine oon bem ©läsdjen abgefonberte gtiiffigfeit oerbaut.
Sd)tießtid) ift nod) bie Sarracenia 311 erwähnen, eine

aus ©orbamerita ftammenbe 3nfeftenfrefferin, bie nicht nur
in botanifdjen (härten häufig gehalten wirb, fonbern aud)

an oerfchiebenen Stelleu ber Sd)wei3 in ©tooren eingebürgert
worben ift. Sie befißt fd)Iaud)förmige ©tätter oon ähnlichem
©au unb gleicher gunftion wie hei ber Sanncnpflan3e;
bas ©ntweidjen ber hinabgeftiir3ten 3nfetten wirb burd) eine
unter ber glatten ©Ieit30tte liegenbe 3one oon abwärts ge=

richteten ©eufenßaaren nod) erfchwert. Sarracenia entwidett
teine ©erbauungsfäfte, aber aud) feine Säure, fo baß bie
hineingefallenen unb ertruntenen Dierdfen fid) 3erfeßen, wor*
auf bie 3erfeßungsprobutte aufgenommen werben tonnen.

Sßelches ift nun bie Se beutung bes S t e i n t i e r «

fanges für bie ©flauen? grüber haben oiete gorfeber
bie ©erbauungsoorgänge einfach Beitritten. Durd) 3ahtreiche
Huterfud)ungen finb fie aber fichergeftellt. Stnberfeits hat
fid) aber aud) ge3eigt, baß bie gleifdfnabrung für bie be*

treffettben ©flauten teine unbebingte ©otwenbigfeit bilbet;
fie tonnen auch gau3 gut leben, wenn man ihnen ben 3nfetten=
fang oerwehrt. 3nbeffett haben ©erfudje mit Sonnentau
ergeben, baß bie mit gleifd) gefütterten ©flauen fid) fräf*
tiger entwideln unb größeren Samettanfaß aufweifen, fo
baß atfo ber 3nfeftenfang eine Slrt ©rgän3ungsnal)rung
bilbet. Dies wirb begreiflief), wenn wir berüdfidftigen, baß
bie tleintierfangenben ©flauen meift auf mageren, nährftoff*
armen ©oben leben, (Serabc ber Sonnentau, eine Doch*
moorpflau3e par excellence, bietet ba3u bie befte 3IIuftration;
auch ber ©ßafferfdjlaud) lebt int nährftoffarmen Shaffer ober
in bett Dropen fogar epiphntifdj auf Säumen. Soldjcn
©flauen ift jebe ©erbefferung ber ©rnährungsoerhältniffe
witlfommen. Shie ihre wunberbarett ©irtrießtungen entftanben
finb, wiffen wir alterbings nicht, ©ine ©rläuterung ber ©lög*
iichteiten, bie ber gegenwärtige Stanb ber gorfdjung für
ihre ©rflärung bietet, würbe 3» weit führen. 3ebenfalls
bürfen wir nicht an bewußte ©rfinbungen ber ©flatten
beuten. W. L.

««- «y
Sßftngften.

Das geft ber ©fingften fournit im Dali ber ©loden,
Da jaud)3t in grüblingsfdjauertt bie ©atur;
Stuf jebem Strauch bes 3ha 1 be s uttb ber glur
Schwebt eine ©of' als glarrttrte mit groblodeu.

£) ©eift, ber eittft in golbiteit gcuerflodcn
Slufs Daupt ber 3iittgcr braufenb nieberfuhr,
©on beinern ©eidjtum einen (Junten nur
Dernieber fenb' ihn auf bes Sängers Soden!

3d) weiß es wohl, nidjt würbig bin ich bein;
Doch haft bu nie bie Dugcnb ja gemeffen,
Der (Staube 3ief)t, bie Sehnfud)t bich allein. '

Der Sinnen haft bu nimmermehr oergeffen,

Du fehrteft in ber gifdjer öütten ein,

Hub au ber Siinber Difcb bift bu gefeffen.

©manuel © e i b c l.

BMI _

^fiîigftgrim unb Sßfingftblunten.
„©'taiengriin, ©lütenbüfte,
©ingsttm grüblingsherrlidjfeit,
Sensesjubel itt ben Stiften,
Das ift feige ©fingftenseit."

3ur ©fingft3eit gehört feit uralter 3cit ber ©fingft»
maiert. ©ei urts ift bie Sitte, Saus, 3tmmer unb Dof
auf ©fingften mit grünem Saubwerf 3U fdjmücfen, 3war
oieterorts in Slbgang gefonttnen. 3n Deutfdjlanb fenut mau
biefett ©rauch, auch in ben norbifdjen Säubern. Diefer
alte unb fchöne ©rauch hat wohl 3iir ©runblagc ben ©faint
118, Sers 27: „Sdjmiidet bas geft mit ©taien bis an bie
Börner bes Slltars", wenn man ihm nid)t, wie bie tneifteit
gorfdjer, altheibttifd)e ©ebeutung 3Uirteffen will. 3<""
©fingftgrün oerwettbet man oor allem bie 3a>eige ber weiß*
rittbigert ©irte. 3unge ©Weit ftellt man aud) ins 3iminer,
in ben Dof, um bie ©rannen. 3unge Surfdjen ftcllen am
©orabenb oor ©fingften ©irfen oor bas Sammerfenfter
ber Dcr3aIIertiebften. 3n Dbüringen ift bie ©irte burd) bie
Daune erfeßt uttb bas „©laientannli" tennt matt aud) bei
uns, nur wirb es nid)t am ©fingftfamstag, fonbern am
1. ©iai errichtet. Hoffmann o. Fallersleben befingt in einem
Sieb bas ©fingftbäumcbeu:

„Hebers 3ahr, sur 3eit ber ©fingften,
©ftan3 id) ©laien bir oors Saus,
©ringe bir aus weiter gerne
©inen frifchen ©tumenftrauß."
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Insekten auf einander gegenüberliegenden Blatteilen ge-
fangen worden, so neigen sich die Haare jeder Blatthälfts
dem näher liegenden Tierchen zu. Sobald das gefangene

K!->U vom runclblâtMgen Zonnentsu HAU cl!e Zstege stärker lest.

Tierchen tot ist — Verstopfung der Atemlöcher durch den

Schleim kann den Tod infolge Erstickens beschleunigen
erfolgt seine Verdauung. Die Drüsenhärchen sondern einen
eiweißlöslichen Stoff ab und gleichzeitig eine Säure, welche
das Aufkommen von Bakterien und damit das Verfaulen
verhindert. Wir finden hier den gleichen Vorgang wie im
Magen des Tieres. Schließlich werden die verdauten Stoffe
aufgenommen. Somit besitzen die einfach gebauten Drüsen-
haare des Sonnentaublattes eine ans wunderbare grenzende
Vielgestaltigkeit in ihrer Tätigkeit: sie nehmen mechanische

und chemische Reize auf und leiten sie fort, sie sondern
klebrigen Schleim ab und halten damit das Insekt fest, sie

sondern Verdauungssäfte ab und nehmen die gelösten Nähr-
st offe auf.

Der Sonnentau ist nicht die einzige einheimische insekten-
fangende Pflanze. Zu ihnen gehören auch das Fettkraut
(IbnAuiculci), dessen Blätter, wenn Kleintierchen an ihnen
haften geblieben sind, sich vom Rande her einrollen und so

das Tierchen festhalten können, bis die Verdauung vorüber
ist: ferner der Wasserschlauch (vtricularia), der an den

fein zerschlitzten Blättern zu Blasen umgewandelte Blatt-
zipfel trägt, die mit einer kleinen Oeffnung versehen sind.
Diese Oeffnung ist durch eine nach einwärts sich öffnende
Klappe verschlossen. Kleinlebewesen des Wassers, wie die
Wasserflöhe und Nuderfußkrebse, finden wohl den Eingang in
diese Blasenfalle, nicht aber den Ausgang und werden durch
eine von dem Bläschen abgesonderte Flüssigkeit verdaut.
Schließlich ist noch die Sarracenia zu erwähnen, eine

aus Nordamerika stammende Insektenfresserin, die nicht nur
in botanischen Gärten häufig gehalten wird, sondern auch

an verschiedenen Stellen der Schweiz in Mooren eingebürgert
worden ist- Sie besitzt schlauchförmige Blätter von ähnlichem
Bau und gleicher Funktion wie bei der Kannenpflanze:
das Entweichen der hinabgestürzten Insekten wird durch eine
unter der glatten Gleitzone liegende Zone von abwärts ge-
richteten Reusenhaaren noch erschwert. Sarracenia entwickelt
keine Verdauungssäfte, aber auch keine Säure, so daß die
hineingefallenen und ertrunkenen Tierchen sich zersetzen, wor-
auf die Zersetzungsprodukte aufgenommen werden können.

Welches ist nun die Bedeutung des Kleintier -

fanges für die Pflanzen? Früher haben viele Forscher
die Verdauungsvorgänge einfach bestritten. Durch zahlreiche
Untersuchungen sind sie aber sichergestellt. Anderseits hat
sich aber auch gezeigt, daß die Fleischnahrung für die be-

treffenden Pflanzen keine unbedingte Notwendigkeit bildet:
sie können auch ganz gut leben, wenn man ihnen den Insekten-
fang verwehrt. Indessen haben Versuche mit Sonnentau
ergeben, daß die mit Fleisch gefütterten Pflanzen sich kräf-
tiger entwickeln und größeren Samenansatz aufweisen, so

daß also der Jnsektenfang eine Art Ergänzungsnahrung
bildet. Dies wird begreiflich, wenn wir berücksichtigen, daß
die kleintierfangenden Pflanzen meist auf mageren, Nährstoff-
armen Böden leben. Gerade der Sonnentau, eine Hoch-
Moorpflanze pur excellence, bietet dazu die beste Illustration:
auch der Wasserschlauch lebt im nährstoffarmen Wasser oder
in den Tropen sogar epiphytisch aus Bäumen. Solchen
Pflanzen ist jede Verbesserung der Ernährungsverhältnisse
willkommen. Wie ihre wunderbaren Einrichtungen entstanden
sind, wissen wir allerdings nicht. Eine Erläuterung der Mög-
lichkeiten, die der gegenwärtige Stand der Forschung für
ihre Erklärung bietet, würde zu weit führen. Jedenfalls
dürfen wir nicht an bewußte Erfindungen der Pflanzen
denken. b.

Pfingsten.
Das Fest der Pfingsten kommt im Hall der Glocken,

Da jauchzt in Frühlingsschauern die Natur:
Auf jede»? Strauch des Waldes und der Flur
Schwebt eine Rost als Flamme mit Frohlocken.

O Geist, der einst in goldnen Feuerflocken

Aufs Haupt der Jünger brausend niederfuhr,
Von deinem Reichtum einen Funken nur
Hernieder send' ihn auf des Sängers Locken!

Ich weiß es wohl, nicht würdig bin ich dein:
Doch hast du nie die Tugend ja gemessen,

Der Glaube zieht, die Sehnsucht dich allein. ' '

Der Armen hast du nimmermehr vergessen,

Du kehrtest in der Fischer Hütten ein,

Und an der Sünder Tisch bist du gesessen.

Emanuel Geibel.
»»» —. »»»-" »»»

Pfingstgrün und Pfingstblumen.
„Maiengrlln, Vlütendüfte,
Ringsum Frühlingsherrlichkeit,
Lenzesjubel in den Lüsten,
Das ist selge Pfingstenzeit."

Zur Pfingstzeit gehört seit uralter Zeit der Pfingst-
maien. Bei uns ist die Sitte, Haus, Zimmer und Hof
auf Pfingsten mit grünem Laubwerk zu schmücken, zwar
vielerorts in Abgang gekommen. In Deutschland kennt man
diesen Brauch, auch in den nordischen Ländern. Dieser
alte und schöne Brauch hat wohl zur Grundlage den Psalm
113, Vers 27: „Schmücket das Fest mit Maien bis an die
Hörner des Altars", wenn man ihm nicht, wie die meisten
Forscher, altheidnische Bedeutung zumessen will. Zu»?
Pfingstgrün verwendet man vor allem die Zweige der weiß-
rindigen Birke. Junge Birken stellt man auch ins Zimmer,
in den Hof, um die Brunnen. Junge Burschen stellen am
Vorabend vor Pfingsten Birken vor das Kammerfenster
der Herzallerliebsten. In Thüringen ist die Birke durch die
Tanne ersetzt und das „Maientannli" kennt man auch bei
uns, nur wird es nicht am Pfingstsamstag, sondern am
1. Mai errichtet. Hoffmann v. Fallersleben besingt in einem
Lied das Pfingstbäumchen:

„Üebers Jahr, zur Zeit der Pfingsten,
Pflanz ich Maien dir vors Haus,
Bringe dir aus weiter Ferne
Einen frischen Blumenstrauß."


	Pfingsten

